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ütor Hausbau tor afrihanifdjm jEingrirorrottt.

Eineê ber toidjtigften ©efdEiäfte bei belt afrifanifchén Eingeborenen bilbet
ber ipauSbau, bem fie fief) troh ihrer fortft angeborenen gaulheit rnit großem
Eifer toibmen. 3ft ber betreffenbe ©tamm ein ausgebrochen acïerbau»

treibenber, toie tnir bie§ befonberS in 2Seft= unb Dftafriïa finben, fo toirb
er fid) fein ipau§ ober feine Läufer natürlich in ber iftafie ber ißflangung er=

richten. 3ft ba§ gelb „abgebaut", baS fjei^t nad) jahrelanger Bebauung
gu mager getoorben, um in ben nädfften Sahren eine ergiebige Ernte gu
gefiatten, fo gibt man ba§ auSgefogene gelb einfad) auf unb legt an einer
anbern ©teile ben llrtoalb nieber, rtnt fo eine neue garm git fcfjaffen. Sticht

feiten berlaffen baraufhin bie Söetoohner eineS ©orfe» ihren bisherigen
SBoImort, um fid) inmitten ber neuen ftflangung neue Leimftätten gu er=

richten, fo bag man bie gange ©orfbeböllerung eine ©tunbe entfernt bon bem

alten SBohnfihe fudjen muff

&us palmrippert unb (gras fyergefteüte Kütten.

ginbet biefe SBanberung auch fchlieflid) nidjt ftatt, fo baut ber Steger
bod) nicht gern feine Lütte auf bemfelben ißlah, too borher bie alte geftanben
hat. ÜDtit iBorliebe fudjt er fief) leicht abfdjüffige ©errainê au§, toeldje bem
Siegen einen leichten Slbflug ermöglichen. SJteiftenS finb bie frimitiben
Kütten nach 3?—4 fahren.fdjon toieber baufällig getoorben,, ba bie ba§ ©ach

tragenben itnb gugleicf) ba§ ©eriffe ber ©eitentoänbe. bilbenben ©fangen im
gtoifchen an ber ©telle, too fie ben Erbbobert berühren, morfd) getoorben finb.
©er Sehmbetourf an ben ©änbert hat fich loSgelöft, bie ißalmenriiben h«ben
ihre SBiberftanbSfraft berloren, urtb fornit toirb eS geit, eine neue Lütte bf
giehungêtoeife eine neue Läuferreihe gu bauen, gutnal ber Eingeborene met-
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Der Hausbau ber afrikanischen Angeborenen.

Eines der wichtigsten Geschäfte bei den afrikanischen Eingeborenen bildet
der Hausbau, dem sie sich trotz ihrer sonst angeborenen Faulheit mit großem
Eifer widmen. Ist der betreffende Stamm ein ausgesprochen ackerbau-

treibender, wie wir dies besonders in West- und Ostafrika finden, so wird
er sich sein Haus oder seine Häuser natürlich in der Nähe der Pflanzung er-
richten. Ist das Feld „abgebaut", das heißt nach jahrelanger Bebauung
zu mager geworden, um in den nächsten Jahren eine ergiebige Ernte zu
gestatten, so gibt man das ausgesogene Feld einfach auf und legt an einer
andern Stelle den Urwald nieder, um so eine neue Farm zu schaffen. Nicht
selten verlassen daraufhin die Bewohner eines Dorfes ihren bisherigen
Wohnort, um sich inmitten der neuen Pflanzung neue Heimstätten zu er-
richten, so daß man die ganze Dorfbevölkerung eine Stunde entfernt von dem

alten Wohnsitze suchen muß.

1s. Aus jDalmrippen und Gras hergestellte Hütten.

Findet diese Wanderung auch schließlich nicht statt, so baut der Neger
doch nicht gern seine Hütte auf demselben Platz, wo vorher die alte gestanden
hat. Mit Vorliebe sucht er sich leicht abschüssige Terrains aus, welche dem
Regen einen leichten Abfluß ermöglichen. Meistens sind die primitiven
Hütten nach 3-—4 Jahren schon wieder baufällig geworden, da die das Dach

tragenden und zugleich das Gerippe der Seitenwände, bildenden Stangen in-
zwischen an der Stelle, wo sie den Erdboden berühren, morsch geworden sind.
Der Lehmbewurf an den Wänden hat sich losgelöst, die Palmenrippen haben
ihre Widerstandskraft verloren, und somit wird es Zeit, eine neue Hütte be-

ziehungsweise eine neue Hältserreihe zu bauen, zumal der Eingeborene mei-



2. 23ienenFotbförmige flutten, bauor ein E>ietjFraaI.

ftenê- Wenig Neigung geigt, feine glitte mit 2Cuëna£)tne be» etwa boni ©türme
Iiefcfjäbigten Sa<t)e§ gu reparieren, ©ie tun bag SSernünftigfte, Waê fie nad)
Sage ber Singe tun tonnen, inbem fie bie gebredflirîje ipütte einfadf gm
fammenfaHen laffen. Sag 9tu§beffern Würbe biet Slrbeit toften unb Wäre
bann bodf nur. ein Stotbepelf für wenige ÜDtonate.

QuWeilen gibt jebod) ber 9ieger bie foeben errichtete üoittte freiwillig

3. König pon Cifpe, mit typifc^er Cefymfyütte.

siens wenig Neigung zeigt, seine Hütte mit Ausnahme des etwa vom Sturme
beschädigten Daches zu reparieren. Sie tun das Vernünftigste, was sie nach
Lage der Dinge tun können, indem sie die gebrechliche Hütte einfach zu-
sammenfallen lassen. Das Ausbessern würde viel Arbeit kosten und wäre
dann doch nur. ein Notbehelf für wenige Monate.

Zuweilen gibt jedoch der Neger die soeben errichtete Hütte freiwillig

5. Aönig von Likpe, nut typischer Lehmhütte.
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toiebet auf, toenit et fid) g. S. mit feinem Stuber nidjt berttagen ïanrt übet

fernanb bon feinet Sippe ïraitï getoorben ift. Sei ben «fametinuiegern finbet
ber päufigfte Sfofyutnggmedpel bei ^ranHjeiten unb befortbetg bei Sobeg»

falten ftatt. 0b bieg meßr iptem angebotenen Aberglauben ober fonftigen
pppfifdjen lltfadjen gttguf^reiben ift, tonnte id) leibet nidft in ©tfaßtung
bringen. Smmetfpn toitb bei biefen Staßnapmen bie Satfacpe mitfpredjen,
baß bie ©ingebotenen befonberg bei anfteden.ben ^canfpeiten bie QtbecE»

mäßigfeit eineg fcfptellen äSobmunggtbedpelg tennen gelernt paben, inbem
fie fid) babutd) bet btopenben Anftecfung entgegen, liefern IXmftanb ift
febenfaltg and) tooßl bie Anficpt bet .tamenutneget gttgufditeiben, toonaep

man eine glitte betlaffen muß, in bet jemanb geftotben ift. Sefonbetg bei

ben in Afriïa gutoeilen auftretenben Sodenepibemien ift e§ aud) bag ein»

H. §aus ber eingeborenen Sornbas (tDefiafrüa). (Sons aus Con gebaut,
îbtrb in Kriegsfällen als ^efhirtg benutzt.

fadffte unb rationeltfte, bie £>ütte mit allem, mag btin unb bran ift, in
Stanb gu fteden, toag benn aud) getoopnlid) gefdpept, ba ein Sdßoatget mit
5Red)t Seben unb ©efunbpeit poper einfepäßt alg eine Xßopnung, bie er fid)

in toenigen Sagen in biet beffetet Qualität tnieber perfteUen ïann.
®ie glitte beg ©ingebotenen ift bon unferen SBopnungen gtunböet»

fdlieben, tneil et eben an fein $aug gang anbete Anforderungen ftellt. AI§

freieg fftaturïinb mopnt er am liebften in ber frifd)en Suft, toäptenb er feine

^ütte in ber £auptfadje nur alg Siplafftatte unb alg llntertunftgort bet

Éegentoetter benußt. Aug biefem ©runbe ift ber Sau einer neuen £ütte aud)

niept feptoierig. Sei marteßen Stammen toirb ber Aufbau berfelben bon einer
Zeremonie abpängig gemacht. 2>et günftige geitpunït muß für ben Aufbau
abgepaßt toerben, luie fid) ber ©ingebotene augbrüdt. Aug ben fernen ber

aufgefeßnittenen griidite unb bergieieben meßt fud)t er biefen bann gu be»

i)
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wieder auf, wenn er sich z. B. mit feinem Bruder nicht vertragen kann oder

jemand von feiner Sippe krank geworden ift. Bei den Kamerunnegern findet
der häufigste Wohnungswechsel bei Krankheiten und besonders bei Todes-

fällen statt. Ob dies mehr ihrem angeborenen Aberglauben oder sonstigen
physischen Ursachen zuzuschreiben ist, konnte ich leider nicht in Erfahrung
bringen. Immerhin wird bei diesen Maßnahmen die Tatsache mitsprechen,
daß die Eingeborenen besonders bei ansteckenden Krankheiten die Zweck-

Mäßigkeit eines schnellen Wohnungswechsels kennen gelernt haben, indem
sie sich dadurch der drohenden Ansteckung entzogen. Diesem Umstand ist

jedenfalls auch Wohl die Ansicht der Kamerunneger zuzuschreiben, wonach

man eine Hütte verlassen muß, in der jemand gestorben ist. Besonders bei

den in Afrika zuweilen auftretenden Pockenepidemien ist es auch das ein-

q. Haus der Eingeborenen Sombas (westafrika). Ganz aus Ton gebaut.
Wird in Kriegsfällen als Festung benutzt.

fachste und rationellste, die Hütte mit allem, was drin und dran ist, in
Brand zu stecken, was denn auch gewöhnlich geschieht, da ein Schwarzer msi

Recht Leben und Gesundheit höher einschätzt als eine Wohnung, die er sich

in wenigen Tagen in viel besserer Qualität wieder herstellen kann.
Die Hütte des Eingeborenen ist von unseren Wohnungen grundver-

schieden, weil er eben an sein Haus ganz andere Anforderungen stellt. Als
freies Naturkind wohnt er am liebsten in der frischen Luft, während er seine

Hütte in der Hauptsache nur als Schlafstätte und als Unterkunftsort bel

Regenwetter benutzt. Aus diesem Grunde ist der Bau einer neuen Hütte auch

nicht schwierig. Bei manchen Stämmen wird der Ausbau derselben von einer

Zeremonie abhängig gemacht. Der günstige Zeitpunkt muß für den Aufbau
abgepaßt werden, wie sich der Eingeborene ausdrückt. Aus den Kernen der

aufgeschnittenen Früchte und dergleichen mehr sucht er diesen dann zu be-
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ftimmen. ©a er ben Sert her Qeit nicht fchäßt, fo fann eS un§ toeiter nicEjt
ttmnberrt, baß über bent ©intreten be§ günftigen Qeic^enê oft 48 ©tunben
bergelEjen, in toeldfer 3eit ber @d)toarge bann mit feinen ©tammeSbriibern
eifrige Debatten über ba§ ,3lu»fehen ber grücfjie abhält. 3ft aber ber gün=
ftige Moment enblid) eingetreten, fo geb)t e§ biurtig an bie SIrbeit. 3" biefem
Qtocd toerben gtoei gleic£)laufenbe Seihen ©tangen in bie ©rbe geftedt uttb
an beit beiben ©nben burd) je eine querlaufenbe ©tangenreitje abgefdfloffen,
fo baß auf biefe Seife ein länglidieS SSierecî gebilbet toirb. ©od bie ipütte
meßrere Säume enthalten, fo toirb fie burdf toeitere ©tangenreitjen abgeteilt,
toeldie bon ber einen gur anberen Seihe führen. 3ft bie§ gefihehen, fo toirb
arn oberen ©nbe berfelben eine ©runblage für ba§ ©ad) gefc£)affen, inbem
bie oben gleichmäßig abgefdfnittenen ©tangen mit Ouerftangen Oerbunbeit

5. Safutoborf. Krcisrunbe etjmt)ütten mit ©rasbaefy.

toerben. SadiOcm bann noch in ber Stitte ber beiben ©dtimalfeiten je eine
«ouïe gefeßt unb ein girftbaum auf berfelben befeftigt ift, ïann baS ©ad)
baraufgelegt toerben. SeßtereS toirb enttoeber oben auf bem ipaufe ober
aud) auf bem Sobcn fertig geftellt unb bann als fertiges ©angeS auf bie
„Salben" gehoben. Sei ber priniitiben ©inrid)tung ber ©ingeboienen ift
bie» oft ein hartes ©Kid Strbeit, gumal baS ©ad) immerhin ein giemlidjeS
©etoidjt aufgutoeifert hat. Sie toirb nun baê ©ath felbft hergefteïlt? ©ie
SCrt ttrtb Seife ber .iperitelhntg ift fehr oerfdjicben. ©etoohnlid) toerben
Satmrittoen bon eniibrcihenber Sänge in ber Sitte geïnitft, bann in ettoa
80 3erttirneter ©ntfernnng über ben f|frftbaum uitb bie beiben Seitenräuber
gelegt (ähnlich toie bei ,unS bie ©adjioarrcit), um hieb mit ctufgefbaltenen
Stauen feftgebunben gu toerben. Sn berfelben Seife toie man bei unS bie ®ad)=
tparren aufgenagelt, toerben auf biefeê ©ange als Unterlage für bie toeitere
Sebadjung ißatmrittocn gebunben, fo baß baS ©ad) jefet ettoa baS ffuSiehen
hat, als toenn nun ohne toeitcreS bie Siegel barauf gelegt toerben bönnten;
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stimmen. Da er den Wert der Zeit nicht schätzt, so kann es uns weiter nicht
Wundern, daß über dem Eintreten des günstigen Zeichens oft 48 Stunden
vergehen, in welcher Zeit der Schwarze dann mit seinen Stammesbrüdern
eifrige Debatten über das Aussehen der Früchte abhält. Ist aber der gün-
stige Moment endlich eingetreten, so geht es hurtig an die Arbeit. Zu diesem
Zweck werden zwei gleichlaufende Reihen Stangen in die Erde gesteckt und
an den beiden Enden durch je eine querlaufende Stangenreihe abgeschlossen,
so daß auf diese Weise ein längliches Viereck gebildet wird. Soll die Hütte
mehrere Räume enthalten, so wird sie durch weitere Stangenreihen abgeteilt,
welche von der einen zur anderen Reihe führen. Ist dies geschehen, so wird
am oberen Ende derselben eine Grundlage für das Dach geschaffen, indem
die oben gleichmäßig abgeschnittenen Stangen mit Querstangen verbunden

5. Basutodorf. Kreisrunde Lehmhütten mit Grasdach.

werden. Nachdem dann noch in der Mitte der beiden Schmalseiten je eine
Säule gesetzt und ein Firstbaum auf derselben befestigt ist, kann das Dach
daraufgelegt werden. Letzteres wird entweder oben auf dem Hause oder
auch auf dem Boden fertig gestellt und dann als fertiges Ganzes auf die
»Balken" gehoben. Bei der primitiven Einrichtung der EingeboZenen ist
dies oft ein hartes Stück Arbeit, zumal das Dach immerhin ein ziemliches
Gewicht aufzuweisen hat. Wie wird nun das Dach selbst hergestellt? Die
Art und Weise der Herstellung ist sehr verschieden. Gewöhnlich werden
Palmrippen von entsprechender Länge in der Mitte geknickt, dann in etwa

Zentimeter Entfernung über den Firstbaum und die beiden Seitenränder
gelegt (ähnlich wie bei,uns die Dachsparren), um hier mit aufgespaltenen
Lianen festgebunden zu werden. In derselben Weise wie man bei uns die Dach-
sparren aufgenagelt, werden auf dieses Ganze als Unterlage für die weitere
Bedachung Palmrippen gebunden, so daß das Dach jetzt etwa das Aussehen
hat, als wenn nun ahne weiteres die Ziegel darauf gelegt werden könnten.



— 282 —

©a bie ©ingeborenen bigïfer nod) nidft bie fperftelluug ber Sieget ïennen

ober fie bod) gum tpauêbau nut in. ben feltenften gälten Bennien, fo toerben

bie ingtoifcfien fertiggefteSten fatten bataufgelegt, ©a bie ^erftettung bet»

fetfien überaus intereffant ift unb unbebingt mit gum .6au.§6au geprt, toil!

idj eé ïutg BefdfteiBen. ©a§ Material bagu liefert befonbetê bie Bappia»

6, bes Hafymentpeifs einer £}iitte.

palme, aitê beten Bippen bet fd))narge gleitet eine größere 2tngaI)I ©päne

Jferftettt. gft bieg gefdjetjen, fo tegt er gtoei ©päne f>arattet in 15 Seiiiirnetet
©ntfernung toon einanber auf ben Beben, bann nimmt er ein mit gtoei ©in»

fäjnitten berfepeneg ©titd ipolg, buret) bag et bie ©päne giept, um fie fo feft»

gmffalten. 2tn biefe ©päne fotten nun bie Blätter fefigcmad)t toerben. 2§ie

fold) ein ipaliuBIatt augfiept, Bann man fid) ungefäpr borfielten, tuenn man

fid) einen ©treffen papier bon 80 genti meter Sänge unb 6 gentirtieter Brette

fdineibet. ©iefe Blatter toerben nun in ber SBitte umgebogen, bie eine ptfte
über, bie anbete unter bie ©päne gelegt unb mit einem ©ptitter gehalten/
tote man gtoei ©tüde Seng burd) eine ©iecfnabei mit einanber toerbtnbet.

©mb nun fotoieb Blätter ncbeneinanber gelegt, baff bie langen ©päne gong

bamit bebeät finb, fo ï>at man eine äJiatte. ©iefe Statten toerbert bann ein»

fad) auf bag ©ad) gelegt unb feftgebitnben unb gtoar in ber 3Beife, ba| bte

ofiete immer bie ltrttexe gut ^alfte Bebest, ©in folrîjeê ®acf) fcï)ii%t öoXXitärtbtg

gegen Begen unb pit 3—4 gape, audi toenn in ber $ütte täglid) geuet
brennt. Septereg gefcpiept pauptfäcplicfj mäbrcnb ber Begengeit, um burd)

SSärme unb Baud) bag nafe getoorbene ©ad) fdmeïï toieber auggutrodnen.

Bail bem ©inbeden beg ©ad)eg toirb ber gufjboben pergefteïït. gn biefein

gtoede trägt man fo biet ©tbe ing gnnere ber ipütte, big ber Baum 50 gentt«

meter pöpet alg ber ©rbboben ift. ©obann toirb bie aufgetragene ©rbe feit»
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Da die Eingeborenen bisher noch nicht die Herstellung der Ziegel kennen

oder sie doch zum Hausbau nur in. den seltensten Fallen benutzen, so werden

die inzwischen fertiggestellten Matten daraufgelegt. Da die Herstellung der-

selben überaus interessant ist und unbedingt mit zum Hausbau gehört, trull
ich es kurz beschreiben. Das Material dazu liefert besonders die Raphia-

Palme, aus deren Rippen der schwarze Flechter eine größere Anzahl Spane
herstellt. Ist dies geschehen, so legt er zwei Späne parallel in 15 Zentimeter
Entfernung von einander auf den Boden, dann nimmt er ein mit zwei Ein-

schnitten versehenes Stück Holz, durch das er die Späne zieht, um sie so fest-

zuhalten. An diese Späne sollen nun die Blätter festgemacht werden. Wie

solch ein Palmblatt aussieht, kann man sich ungefähr vorstellen, wenn man

sich einen Streifen Papier von 80 Zentimeter Länge und 6 Zentimeter Breite

schneidet. Diese Blätter werden nun in der Mitte umgebogen, die eine Hälfte
über, die andere unter die Späne gelegt und mit einem Splitter gehalten/

wie man zwei Stücke Zeug durch eine Stecknadel mit einander verbindet.

Smd nun soviel Blätter nebeneinander gelegt, daß die langen Späne ganz

damit bedeckt sind, so hat man eine Matte. Diese Matten werden dann ein-

fach auf das Dach gelegt und festgebunden und zwar in der Weise, daß We

obere immer die untere zur Hälfte bedeckt. Ein solches Dach schützt vollständig

gegen Regen und hält 3—4 Jahre, auch wenn in der Hütte täglich Feuer

brennt. Letzteres geschieht hauptsächlich während der Regenzeit, um durch

Wärme und Rauch das naß gewordene Dach schnell wieder auszutrocknen.

Nach dem Eindecken des Daches wird der Fußboden hergestellt. Zu diesem

Zwecke trägt man so viel Erde ins Innere der Hütte, bis der Raum 60 Zenw
meter höher als der Erdboden ist. Sodann wird die aufgetragene Erde fest-
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geftampff unb glatt gefcfüagett. gft ber öc'fnn bann trocEen, fo ift bet gufg=
boben fo t)art tote Bei un§ auf bent Sanbe eine Senne.

Sîadjbem alte biefe SlrBeiten Beenbet fittb, get)t man an bie Iperfteïïung bex
SBänbe. Sin ber toeftafriïanifdjen stifte bertoenbet man Ijietgu meiftenê
6 Statten, toäfirenb bie mef)t lanbeintoartê toolfnenben Sieger fid) meiftenê
beê £el)tn§ Behielten unb fo eine Slxt „gadftnanbe" ïjerfteïïen. $u biefem
gtoecE toerben an ben äußeren unb inneren ©eiten ber ©tangenreiïjen in
15 Zentimeter SIBftanb ißaimriftgen feftgeBunben unb bie Qroifdjeittoanbe
mit Seï)tn auggefüllt. Sladjbem bie SBanb innen unb aufjen ï)it6fcf) glatt ge=

ftridfen ift/ ïann man bon ißalmriftpen unb ©tangen nid)t§ tnelir fel)en, fo
baff bie günge öelfmtoanb tote eine SSlauer, toie toir fie nod) Ifeute auf bent
Sanbe finben, auéfielft. Zutoeilen bertoenben bie Sieger audi bie fogenatm»
ten Stinbentoanbe, toeldfe gegen 15 gal)te galten. Xlnt biefe ïjerguftellen,
get)t ber ©dftoarge in ben SBalb, fällt einige iljm geeignet erfdfeinenbe SSäutne,
um fie iïjrer Stinbe gu Berauben. ©ie ettoa 2 SJleter langen SlinbenfiücEe
legt er auf bie (Srbe unb Befd)toert fie, um ein Slufrollen gu bermeiben, mit
fd)toeren ©tätigen ober Steinen. £uft unb ©onne fitadjen fie bann in toenigen
39tonaten geBraud)§fertig. Sbufjer einer 50 Zentimeter breiten unb 150 Zen=
timeter I)ol)en Sür Befifü eine foldfe Ipüttc .meiftenê ïetne Öffnung, fo baff,
toenn bie leitete gefdjloffen ift, im gnnetn ber Ipiitte bollftänbige ©unïel»
Bieit tjerrfdft, toenn nidft gerabe ein geltobernbeê gener im Sintergrttnb
brennt.

7. Ztegerroeiber beim Decfeti ber £)ütte.

gif) möd)te biefe SfefdirciBung tticf)t gu Gsnbe fitsten, oI)tte bie IperfteHung
ber Bienenlorbfötmigen Kütten ber oftafriïaniftïjen Sßaganba ttnb fonftiger
3tegerftämnte ïurg ertoälfnt gu Babett. ©er Slufbau biefer fege!» ober Bienen»
torBförmigett glitten ift i'tbetauê intereffant unb gel)t in ber ©eife bor fid),
baff an einem Keinen .Srang bott Stuten ober fftoljr rabiem ober tricf)ter=

— 283 —

gestampft und glatt geschlagen. Ist der Lehm dann trocken, so ist der Fuß-
boden so hart wie bei uns auf dem Lande eine Tenne.

Nachdem alle diese Arbeiten beendet sind, geht man an die Herstellung der
Wände. An der westafrikanischen Küste verwendet man hierzu meistens
6 Matten, während die mehr landeinwärts wohnenden Neger sich meistens
des Lehms bedienen und so eine Art „Fachwände" herstellen. Zu diesem
Zweck werden an den äußeren und inneren Seiten der Stangenreihen in
15 Zentimeter Abstand Palmrippen festgebunden und die Zwischenwände
mit Lehm ausgefüllt. Nachdem die Wand innen und außen hübsch glatt ge-
strichen ist, kann man von Palmrippen und Stangen nichts mehr sehen, so

daß die ganze Lehmwand wie eine Mauer, wie wir sie noch heute auf dem
Lande finden, aussieht. Zuweilen verwenden die Neger auch die sogenann-
ten Rindenwände, welche gegen 16 Jahre halten. Um diese herzustellen,
geht der Schwarze in den Wald, fällt einige ihm geeignet erscheinende Bäume,
um sie ihrer Rinde zu berauben. Die etwa 2 Meter langen Rindenstücke
legt er auf die Erde und beschwert sie, um ein Aufrollen zu vermeiden, mit
schweren Stangen oder Steinen. Luft und Sonne machen sie dann in wenigen
Monaten gebrauchsfertig. Außer einer 50 Zentimeter breiten und 150 Zen-
timeter hohen Tür besitzt eine solche Hütte meistens keine Öffnung, so daß,
wenn die letztere geschlossen ist, im Innern der Hütte vollständige Dunkel-
heit herrscht, wenn nicht gerade ein helloderndes Feuer im Hintergrund
brennt.

Ich möchte diese Beschreibung nicht zu Ende führen, ohne die Herstellung
der bienenkorbförmigen Hütten der ostafrikanischen Waganda und sonstiger
Negerftämme kurz erwähnt zu haben. Der Aufbau dieser kegel- oder bienen-
korhförmigen Hütten ist überaus interessant und geht in der Weife vor sich,
daß an einem kleinen Kranz von Ruten oder Rohr radien- oder trickster-



— 284 —

förmig gur füftitte üerlaufenöe fongentrifdje Singe, bi§ ein ©rid)ter ent=

ftelEjt. Siefen ftüigt man gunäcöft öurd) einen in ber SRitte aufgefteüten

Saumftamm, öer° ben Umfang beê gufünftigen §aufe§ begeidmet, um
bann einen Sreis bon ftarfen Sitten im SIbfianb bon ettoa einem tjalben
Steter in bie (Srbe gu pflangen, Ser Sxicfiter toirb öurd) ©tiiigen in
bie geeignete ipötje gehoben unb mit bem ©ertenfreiê berflodjten, fo bajj

fcöliefgficf) ein grojjeê, bienenïotbartigeë ©efteïï entfteïjt, baê bon unten nad)

oben mit ©ta§ eingebedt toirb. gulelgt toirb gleidjfaÏÏê öurd) ©erten unb

Soïjr bie Smrtoölbung tjergefteïït. gür all biefe gtoede toirb baê überall in
Uganba toudiernbe brei biB fünf Steter fjoïje ©djilftofir abgefdmitten, bon

ben Slattern gereinigt, mit ©>anö poliert unb an ber ©onne gebleicht. 5®a%

rettb meiftenê eigene Jenifer für bie grauen, Sienerfdjaft unb bie ®üd)e

epiftieren, fudjf man jebod) in ben meiften gälten bergeblicff jenen ïleinen

Ort, ptjne ben mir uns ïeine 23ol)nnng ben feit fönnen!

3frü orgm.

©s blüeit i jebem ©arte,

3 jebem Strud) unb £jag,
Hub i mag d)uum erroarte

2Uim Sd;a| fis „©uete ©ag !"

©ruf blüeit's im Stübli inne

Piel met) als buffe no,
Unb ig muefj ftat? unb ftnne,

ÏDie bas o all's fig d)o.

oOO-^-OO-o

3afob £U\rft, Xletitgen.

s püttli im ©rüeuc,
©s ©ärtli berby
Unb buffemmnb binne

Der Sunnefdyy.

Biel Ufeje por em ^änfter,
Um Stägli, im pag,
Unb b'Dögeli finge
Der gang lieb läng ©ag.

©s fcbneetpyfes fjunbli,
© branbfd^roargi Cfyaig

Unb ©ubeununb püerter,
's Ijct all's bi m'r plaig.

i^aïjrtm.

Unb 2ïïeitfd)i unb Buebe

IDie's fuget unb ladjt
Unb Böcfti unb pofe
Unb Sdjue büremadjt!

©s ÏDybli gum ^räffe,

^rüfd), fröfjlid) unb g'funb, j

Perfüe^t m'r mis £äbe ;

Uli ©ag unb all Stunb.

U)ie glänge bie Uugli,
ÏDie lad^et's mi a!

,,lnnn, Sd?a|, bu ntueft biftg

©s 2îïuutfd)cli l?a !"
3«fob Bi'ufi, Dctltgen.
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förmig zur Mitte verlaufende konzentrische Ringe, bis ein Trichter ent-

steht. Diesen stützt man zunächst durch einen in der Mitte aufgestellten

Baumstamm, der° den Umfang des zukünftigen Hauses bezeichnet, um
dann einen Kreis van starken Ruten im Abstand von etwa einem halben

Meter in die Erde zu pflanzen. Der Trichter wird durch Stützen in
die geeignete Höhe gehoben und mit dem Gertenkreis verflochten, so daß

schließlich ein großes, bienenkorbartiges Gestell entsteht, das von unten nach

oben mit Gras eingedeckt wird. Zuletzt wird gleichfalls durch Gerten und

Rohr die Türwölbung hergestellt. Für all diese Zwecke wird das überall in
Uganda wuchernde drei bis fünf Meter hohe Schilfrohr abgeschnitten, von

den Blättern gereinigt, mit Sand poliert und an der Sonne gebleicht. Wäh-
rend meistens eigene Häuser für die Frauen, Dienerschaft und die Küche

existieren, sucht man jedoch in den meisten Fällen vergeblich jenen kleinen

Ort, ohne den wir uns keine Wohnung denken können!

Frühlingsmorgen.

Es blüeit i jedem Garte,

g jedem Struch und Hag,
Und i mag chuum erwarte

Mim Schatz sis „Guete Tag!"

Druf blüeit's im Stübli inne

Viel meh als dusfe no,
Und ig mueß stah und sinne,

Wie das o all's sig cho.
sZakob Z5ürki, Detiigen.

Es Hüttli im Grüene,

Es Gärtli derby
Und dusse-n-und dinne

Der Sunneschy.

Viel Meje vor em Hänster,

Am Stägli, im Hag,
Und d'Vögeli singe

Der ganz lieblläng Tag.

Es schneewyßes Hundli,
E brandschwarzi Ehatz
Und Tube-n-und Hüener,
's het all's bi m'r Platz.

Daheim.

Und Meitschi und Buebe!
Wie's juzet und lacht

Und Röckli und Hose

Und Schue düremacht!

Es Wybli zum Frässe,

Früsch, fröhlich und g'sund, ^

Verstießt m'r mis Täbe

All Tag und all Stund.

U)ie glänze die Augli,
U)ie lachet's mi a!
„Thum, Schatz, du mueft difig

Es Muutscheli ha!"
Fikov Bürki, Detligen.
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